
Diese Arbeit macht sich ZUT: Aufgabe, in em

James Dıttes KErnst mi1t der Möglichkeit rechnen, daß die VOIl

Priestern übernommene Ehelosigkeit 1m relig16-
SC  H en der Latien einen bedeutenden 4tz ein-Der Symbolwert des nımmt. S1e ll diese Hypothese mMI1t besonderen
Hilfsmitteln der psychologischen Analyse unter-7Z.Olibats für die suchen. Dies sind keineswegs die einz1g mMOSg-

katholischen Gläubigen en ZUT Untersuchung einer olchen
Frage, aber S1e tellen doch einen Jegitimen Zl
gang unte anderen dar. Auf dem begrenzten
Raum, der u1ls hier Z erfügung steht, kann
hier 1U ein Gesichtspunkt geboten werden, PINEen die Theologie och die Kirchengeschichte

och die Heilige Schritt iefern eindeutige Argu- Weise, ber den Z.61lıbat nachzudenken, die auch
für die verpflichtende Verbindung VON rIe- VO  =) Nutzen se1in 'ANN., EKs besteht 2um die Mög-

TE TE unı Ehelosigkeit. Andere Aufsätze dieses lichkeit, hier eine eigene Dokumentation ent-

Symposions machen dies deutlich, un:! Papst! un! falten Die Gültigkeit dieser Perspektive wI1ird VO

Synode? en das anerkannt. Dennoch ist der Leser werden mussen anı eigener Re-
Priesterzölibat eliner der "Iradition stark VCI- fAÄexion auf Beispiele VO  5 Wechselwirkungen Z7W1-
ankerten und dauerhaften Einrichtung geworden. schen der Ehelosigkeit eines Priesters un! der

geistlichen Formung seiner Geme1inde. Hs erhebtAngesichts der unsicheren Verbürgung durch
Theologie, Schrift un! Ha Geschichte wird die sich die estirage: wirft die Ehelosigkeit se1nes
Dauerhaftigkeit dieser 'Tradition iner Art Priesters für den typischen katholischen Gläubigen
Puzzle, das ach Erklärungen auf anderen Funda- Fragen auf un Ördert s1e wesentliche omente
imenten verlangt. Unter diesen anderen Grundla- in seiner eigenen relig1ösen ntwicklung ”
DCI, VO:  D denen her ein zusätzliches Verständnis für
den Priesterzölibat SCWONNCH werden kann, könnte Die Ambivalenz der ezligen CHEeEMU
uch der Platz, den dieser 1m religiösen en der

Wenn das priesterliche en mMI1t dem VerzichtGläubigen einnimmt, eine spielen. Was be-
deutet der Priesterzölibat für Männer un Frauen auf ein sexuelles en verbunden wird, bün-
aus dem Lalienstand ” Ks waäare denkbar, daß der deln sich dadurch machtvolle Motive, die in jeder
Priesterzölibat, obwohl zugegebenermaben uUur- relig1ösen Entwicklung eine spielen, in einem
sprünglich weder durch dogmatische och durch scharfen un! kompakten Brennpunkt. Sowohl das

priesterliche enw1e das sexuelle enweckenbibeltheologische rwägungen geforde ist; sich
unter den Strukturen, mi1t deren Hılfe die Kirche eine tiefgreifende heilige cheu, weil el uns

die Leitung der Gläubigen sichern sucht, eine nung vVvVon transzendenter Macht un FC-
1nNer TO VO  ; zentralem un nunmehr C1L- heimnisvoller Lebenskraft vermitteln, auf die Stie
„ichtbarem Stellenwert entwickelt hätte Ist auf jedoch 1U hinwelisen können, ohne daß S1C diese
die Dauer dazu gekommen, daß der Priesterzölibat jemals ganlz in sich SC  en könnten. Ehrfürch-
1im geistlichen Haushalt des Durchschnittskatholi- t1ge, heilige Scheu aber ist e1in Zaustand der mbi-
ken eine solche spielt, daß ein Herumexpert1- valenz, eine ischung VOI Verlangen un Furcht.
mentieren mit ihm heute3 11U!r auf die Gefahr VOI uch geschlechtliche rmfahrung un priesterliches
drastischen Bruchsituationen annlıchen Ausmaßes en sind in ihrer Verheißung eine Mischung
hın möglich iSt, Ww1€e WI1r S1e be1 selbst gutgemeln- verschiedener Komponenten, un! die Krıräfte, auf
ten Eingrifien in den natürlichen Haushalt welche S1e hinweisen, sind komplex, mit

Umwelt erleben ” In der 'Lat en sich die einschichtigen Emotionen eingeholt werden
können. In der Beziehung Z GeschlechtlichenArgumente für den Priesterzölibat äufig gerade
wl1le 7A50 Priesterlichen mischen sich in u1ls Suchen1n diese Richtung bewegt, un! die Stellungnah-

iNCI1 des Papstes w1e auch der Synode en sich in un eiden, enhe1 un Auf-der-Hut-Sein,
Verherrlichung un! Verunreinigung, Achtungeinigen wesentlichen 'Teilen ihrer nalysen darauf

berufen, dal die Tatsache des Priesterzöli- un! Mißtrauen. Sowohl das priesterliche w1e das
bats eine Dienstfunktion für die Gläubigen erfüllt, geschlechtliche en tellen WI1r auf besondere
insbesondere als Zeichen bedeutender nN- psychologische Podeste Eem WI1r dies tun, C1-

denter Wirklichkeiten.* en un! verehren WI1r das, VOL dem WI1r ofien,
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daß uns Heıl ring Ebenso distanzieren WIr auch die Kräfte kamen, inge un Umstände
uns damıit em, VOIL welchem WI1r fürchten, andern. Da der ensch die Wege des Heiligen WC-

könnte uns ZuU Unheil werden, WaSs bisweilen der erkennen och voraussehen kann we1iß le-
soweılt geht, daß WI1r dies ine Art VO  w Verban- glich, daß S1e VO:  n machtvollem Belang für ihn
NunNng schicken. sind Lut se1n Bestes, das Heilige selbst

In der Religionsgeschichte der Menschheit 1st seinen Blick und seine Kontrolle bringen.
Priestertum vermutlich Öfters mit Geschlechtlich- Christlich gesprochen: ersetzt das Geheimnis
e1it verbunden als VOoOoNn iıhr worden, un! un: die abe VO: Gottes frei schenkender Na

kamenelirtklichkeiten auf 4sselbe Podest durch se1n eigenes ungläubiges un stolzes treben
oder 1n dieselbe Verbannungszone. Be1 dieser Ver- ach Garantıien. och die Bemühungen, das He1-
bindung VO  w} Priestertum und Heiligkeit mit Ge- lige unter Kontrolle bringen, mussen immer
chlechtlic  elit herrschte die Neigung ZUIE ber- wieder getafnt werden durch die Beimischung
treibung VOL, in der einen oder in der anderen kriecherischer Verehrung, denn das Heilige mul
Richtung außerste Freizügigkeit wI1e be1 der — besänftigt un darf nicht ZuU Gegenspieler DC-
kralen Prostitution un! der Festorgie oder aber macht werden. Der Gunst des Heiligen sucht mMan

absolute rohibition Ww1e be1 der Kastration oder sich versichern dadurch, daß mMan Zgı ank-
der auf andere \Weise fanatisch CIZWUNSCHNCH Jung- barkeit verpflichtet un! entsprechende anipula-
fräulichkeit. Übertriebene Ausdrucksweisen bil- tionen anstellt So wendet sich der moderne el!|
den nämlich den Kern ambivalenten Verhaltens olchen Praktiken w1e der Astrologie und dem
Und WE in jedem 1ne ambivalente Drogengebrauch, der Technologie un gewlssen
Scheu ist, die hier ihre Ausdrucksformen findet, Arten der Gruppendynamik ZU; dies i1st se1ine
tellen die scheinbar entgegengesetzten Aus- Weise, se1n Los bestimmen, indem das He1-
drucksformen Freizügigkeit un! Verbot viel- lige einfängt und sich untertan macht immer mMI1t
leicht doch näher beieinander liegende Verhaltens- dem nflug einer Mischung VOL Unterwürfigkeit
welisen dar als auf den ersten Blick scheinen könnte. egenüber dem Heiligen un! seinen Wirkkräften
el1| Extreme tellen das Geschlecht ebenso w1e einerse1lts un:! VO  5 selbstherrlicher Manipulation
den Priester auf ein Podest, weitab VO en eben dieses Heiligen. So ist der Christ der
des Latlen un: iın gleicher Weise der Verehrung Versuchung ausgesetzt, den Glauben Gottes
un der Verachtung ausgesetzt. Gegenwart 1n Wort un! Sakrament, Kirche un

Priestertum dadurch auszubeuten, daß Gott ein-

Ambivalente CHEY Vr dem Priester und dem Heiligen zufangen versucht, indem ıhn un! seine Naı
1n Formeln un:! Rıten einsperrt, indem das (3e-

Was bedeutet der Priester für se1n elche heimnt1s in Gewißheit un! Na in (sarantien
Rolle spielt 1m bewußten oder unbewußten umwandelt. (Gott ist dem Gläubigen gegenwärtig
Drama ihrer Lebensentwicklung ? Welchen atz UrfrcCc. se1ine Werkzeuge w1e die Kirche, das Wort,
nımmt 1m Haushalt ihres besonderen Lebens- das Gesetz, das Sakrament un! den Priester, un
LAUMES ein” Als Bevollmächtigter des Heiligen ist die Haltung, die der aubige 1Ur allzu selbstver-

ständlich einnimmt, besteht darın, dieses Werk-der Priester der gegenwärtige Vertreter jenes Be-
reichs jenseits des Horizontes der Erfahrung, von ZCUS SOZUSAaYCN mi1t ausgestrecktem un erhobe-
dem her manchmal freundliche, manchmal nNnemM Arm in die and bekommen. DiIes ist die
schreckenerregende überraschende ingriffe C- Gebärde der Andacht un! der erehrung. Und
kommen sind oder doch gesucht worden Sind. In ist ebenso die Gebärde des Kontrollierens un
früheren Zeiten die Horizonte och CHNY, Auf-sichere-Distanz-Bringens. Ks ist die natürliche
und als Vertreter des jenseitigen Bereichs konnten Haltung des Menschen gegenüber dem Heiligen
die Kltern oder altere Brüder un! Schwestern fun- Die Gläubigen verleihen dieser Haltung il=

ber ihrem Priester auf mancherle1 \Weise Aus-oleren. S1ie schlenen mit der Fähigkeit begabt, ber-
raschung un:! Furcht CITICHCI, Freude oder TUuC S1e laden den Priester 1N ihr Heim un! ihr
Schrecken CIFESCN durch Kräfte un aben, Privatleben e1in. S1e machen aus ihm einen bevor-
die ihnen Aaus einem Bezirk bı — \ enselts VO:  w KErwartung, zugtien Sohn, Bruder oder Onkel oder manchmal
Wissen un Kontrollierbarkeit zukamen. Mochten auch Vater. S1e versuchen, sich be1 ihm beliebt

machen un seine Favoriten werden. Kr wirdspater auch diese Hor1izonte zurückgewichen se1in,
blieb doch ein Berirk des Heiligen hinter ihnen jedoch 1immer 11U mi1t einer gewissen Zurückhal-

tung aufgenommen. Man besteht auf seinembestehen, auSs dem Verheißungen un! manchmal
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terscheidenden Titel, seiner unterscheidenden lei- wehren der ra die WIr 2US Familienleben,
Ananzieller Selbständigkeit, Politik un Ge-dung, auf der besonderen Weise, wWw1e Priester un

olk sich 7zueinander verhalten, un dies selbst schlechtlichkeit aufsteigen fühlen.
dann, WE der Priester diese distanzierenden Kon-
ventionen durchbrechen sucht. DIie Latlten be- Anmbivalente Scheu Vor der Geschlechtlichkeit
stätigen auf ihre Weise die priesterliche rdina-
t1on, indem S1e ihm tagtäglich einen Sonderstatus Geschlechtlichkeit gilt den Erfahrungsberel-
7udiktieren. Dem Priester wıird «se1n atz aNZC- chen der Menschheit als hervorstechendes Gebiet
wlesen» mit aller Ambivalenz, die diese Aus- der heiligen Scheu S1ie ist in besonderer Weise be-
drucksweise verräat indem inan ihm in der Fa- frachtet mit geheimnisvoller ra die sowohl
milienrunde oder der festlichen Tafel einen be- Heilung un Erfüllung verspricht w1e S1e anderer-
sonderen atz einräumt, indem Nal ihm Fahr- se1ts Zerstörerischen Schrecken einfößt Da die
preisermäßigungen oder efreliung VO Wehr- Menschheit immer och nicht gelernt hat, diese
dienst gewährt, indem ihm eizubringen Ta kontrollieren un! kanalisieren, mu
sucht, sich fernzuhalten VO:  5 Politik un! VO:  n s1e immer aufs eCeUEe den Versuch dazu machen. So
sexueller etätigung. Er un das Heilige werden halten die Menschen das Geschlechtsleben eben-
auf diese Weise sowochl ee. wWw1e auf Abstand w1e das priesterliche en der ständigen
un Kontrolle gehalten. Spannung der mbivalenz, indem S1e sich manch-

Die Gläubigen übertragen nämlich ihr ambıi- mal dieser Erfahrung aussetzen, aber nıe mit gan-
valentes Verhalten egenüber dem Priester un SN Herzen un ohne e1in SEW1SSES Maß VO  5

dem jenselts ihrer Erfahrung jegenden Heiligen, Schrecken un Vorsicht, un! indem s1e sich dann
dessen Vertreter für s1e ist, auf eine ebenso wieder dieser ahrung entziehen, aber auch dann
bivalente Haltung gegenüber jenen anderen KEle- wieder nicht ohne ein gEWI1SSES Mal} VO Verlan-
menten, die HNNeEerNa. ihres Erfahrungsbereichs SCH un Faszination. Kın besonders bemerkens-
jegen, besonders ohl gegenüber dem Ge- Ausdruck VO  > mbivalenz ist der Wıtz, der
schlechtlichen Wenn der Priester AUS dem Famı- gleichzeltig preist un! SpOCLTEL, un! die Überfülle
enleben, aus einer vollen Verantwortung für fA- VO:  5 sexuellen Wıtzen ist ein Maßstab der
nanzielle Dinge, Aaus un! anderen Rechten vorsichtig-erwartungsvoll-furchtsamen Haltung,
un! Pflichten eines Staatsbürgers un! auch AaUuS Ww1e s1e dem Geschlechtlichen gegenüber VOL-

dem Bereich des Geschlechtlichen ausgesondert herrscht. Wenn heute mehr Witze ber Psychia-
wird, könnte daraus olgende Botschaft gefol- ter als Witze ber Priester o1bt, Mal das 1Ur

gert werden: Diese Dinge des mensC.  en ANl- daran jegen, daß inNan 1m Psychlater heutzutage
tagslebens machen unrein; das €  ge muß g- och mehr als 1m Priester den Waächter geheimnis-
ehrt werden un: dart durch S1e nicht befleckt WeEeI- voller Kräfte sieht, die eingefangen un! abge-
den ber könnte darın auch eine andere Bot- wehrt werden mussen. Kıne andere Weise, dieses
schaft enthalten sein, un!: vermutlich ist das die- Sicheinlassen oder Sichenthalten diese oppe-
jenige, die VÖO:  w den Latien me1lst mitgedacht wıird lung entspricht der Ambivalenz! qualifizieren,
wenngleic. unbewußt WE S1e die Inıtiative ist der Begrift des stellvertretenden Handelns. Die
dieser Aussonderun ergreifen: Diesen TIAaNrun- bekannte Faszination, die SCX als « Zuschauer-
SCH wohnt eine vitale Eigengesetzlichkeit inne, die SpOrt» ausübt,; muß 1m Rahmen dieses Be-
WTr schützen wünschen. Wenn das €  ‚DE oriffsrasters verstanden werden, als eine orm DC-
einer absolut abgedichteten Arche eingeschlossen 11lau bemessenen, sorgfältig ewachten ichein-
werden kann, wirkt diese Isolierung ach 7wel 4SSCNS. Und vielleicht übt der Z.Oölibat eine ahn-

liche Faszination 1im Sinne einer Art Von « Zu-Seiten: Das €  C bleibt unbefleckt VO Kon-
takt mit unseremn. schmutzigen eben, aber obwohl schauersport» auS, als ein bemessener Aus-
WI1r u1ls 1in unNseCfTeIN en befleckt unı gnadenlos TUC der wendung und Kontrolle, die jeder 1n
fühlen, fühlen WIr uns doch zugleic reich un seliner eigenen Beziehung ZA 0R Geschlechtlichkeit
voller Gnaden un! wollen uns schützen VOT unNgCcC- für notwendig halten MU. Wenn der Gläubige

seinen Priester VO:  w diesem machtvollen Bestand-ührlichen Störungen aus dem Bereich des e1l1-
SCH Und vielleicht ist CS 1U eine weltere unbe- teil se1ines eigenen Lebens ausgeschlossen hat,
wußte Vorsichtsmaßnahme, wenn WI1r den Ver- kann damit die verschiedensten un gegensatz-
tretier des Heiligen dadurch Kontrolle lichsten Aussagen ber Geschlechtlichkeit DC-
halten versuchen, daß WI1r 1hm den Zautritt VCI- macht aben, un ZWAaTtr in demselben Maße, wl1e

604



DE YMBOLVWERT DE  N ZOLIBATS

diese Ausschließung die unterschiedlichsten Aus- Erfahrung zugänglich ist;, gewichtige eile des
a  n ber das Priestertum enthalten kann. Ge- IIramas durchspielen, 1in dem auch selbst VOL-
chlechtlichkeit wird jer behauptet un! bewahrt kommt un! eine eidlich durchgehaltene mbi-
gegenüber einer VOLN Ansteckung Ur etLtwaAas valenz Ist ine übliche un erfolgversprechende
Fremdes, un! s1e wird für ihn selbst beschützt als Weise, etwaAas «vorkommen» lassen! 1in
ein hochgeschätzter Besitz. Zugleich aber wıird dem vorkommt mi1t einigen sehr entscheiden-
Geschlechtlichkeit als ELWAaS Unwürdiges, Verun- den Dimensionen seiner eigenen KExistenz, seiner
reinigendes oder Bedrohliches vetrurteilt, das eigenen eziehung eiligkeit un! Geschlecht-
verdient hat, Aus dem sittlichen en verbannt lichkeit. Im Z.ölibat des Priesters werden esent-
werden. liche Motive 1im en des Latien «stellvertretend »

angesprochen un gelöst, w1e 6S auch Theater
und Film oder die Symbolik der Liturgie oder dieMıe Symbolische Bedeutung des Priesterzölibats dramatische Katharsıs VO  w Sportereignissen Lun

es in em un: damıit ziehen WI1r die olge- T mit dem einen Unterschied, dalß die elosig-
Iung ausSs en vorausgehenden Abschnitten e1it des Priesters «realer» un dauerhafter ist un:!
könnte demnach der Z.6ö1l1ibat des Priesters diese gewöhnlich auch den Laten 1in seinem en
scheinbar zusammenhanglose Kombination VO  ; angeht: Der Priester ist in seinem en 1-
Bedeutungen 1n den Augen des Latiten en wärtiger als der Schauspieler oder das abstrakte

Priestertum 1st EeLwAas Erhabenes, un (Je- Symbol.
schlechtlichkeit ist befleckend und darum Wenn CS den Priesterzölibat nicht gäbe, müßten
Kontrolle halten; f Geschlechtlichkeit wıird für die alen sich Gleichwertiges beschafien. In
EetwaAas Großes gehalten, un: darum wird das rie- der Tat zeigt die Erfahrung 1m Protestantismus, in
tertum auf Distanz un! unter Kontrolle gehalten. dem weithin keine 7zölibatäre Geistlichkeit o1bt,
[)as Priestertum ist gut für Geschlechtliches; daß dies ist. Protestanten neigen 1e] StAr-

ker dazu, ihre Pfiarrer entmenschlichen und S1eun! Geschlechtliches ist gut für den Priester.
Diese beiden Lesarten vermischen sich in den hi- auf Dıistanz halten, indem S1e siıch VOTLT ihnen als
storischen un! doktrinären Argumenten auf eine Moralisten aufspielen, WAas we1lt gehen kann,

daß Nan alkoholische Getränke VOLI ihnen VOCI-Weise, die VO  n Zusammenhanglosigkeit beherrscht
scheinen könnte, wenn WI1r unls nicht vergegenwär- steckt un sich ihrer Anwesenheit seiner
tigen, daß el Anschauungen gleicherweise Re- weltlichen Lebensweise entschuldigt, un WAar

exe der einen oder anderen Seite ein un!: dersel- auf eine Weise, Ww1e Katholiken sS1e als unnötig
ben mbivalenz se1n können: Vom Z.ölibat wird empfinden würden. Wenn der Priester schon aus

DSESALT, stelle eine höhere Ordnung dar als die dem Bereich der Geschlec  chkei: ausgesondert
Ehe, eine höhere Ordnung, welcher der 1T1C- ist, 1st damıit der dramatischen Aussonderung
sSter eigentlich gehört, da die Verbindung Za Genüge Protestanten neigen auch dazu,
absoluten Gott, Z Eschaton, Christus dar- ihren Geistlichen den Anspruch auf ein normales
stelle Andererseits aber wird der Z.ölibat auch Sexual- un! amilienleben abzusprechen, insofern
dramatisch als ein pfer beschrieben, als eine Art S1e nämlich künstliche und unrealistische Normen
VO  w Martyrıum, mehr als eine Art Preis, den der für den Stil ihres enlebens aufstellen un

maßlos entmenschlichende un! entsexualisierendePriester für die Zulassung ZU höheren tan
ZA. enn als sinnenfällige Sichtbarmachung die- Erwartungen se1ine Ehefrau herantragen. In dem
SCS tandes Geschlechtlichkeit un! Ehe können Maße, w1e INa  - den Amtsträger als jemanden be-
einerseits als ähmende Versklavung, welcher der trachtet, dem der Zautritt z Heiligtum vorbe-
Priester entÄiehen suchen muß, un! andererselits halten ist, verweigert iNan ihm auch mehr oder
wleder als ein großes Gut, auf das inNnan unter Up- weniger das Recht auf ein normales Familienleben
fern verzichtet, beschrieben werden un dies — Diese ZWAarTtr informellen, aber stark wırksamen Kın-
Zaf aufeinanderfolgenden Abschnitten ein un! schränkungen egenüber der Familie ockern sich
derselben Schrift.> Solche mbivalenz ist keines- 1Ur sSowelt, w1e die Säkularisierung fortschreitet

un der Amtsträger 1N weniger Sinne inWCOS unüblich oder uneigentümlich für die rteli-
x1Öse Erfahrung, aber S16 1st un:! bleibt deswegen einer sakralen empfunden wird.
nicht weniger ambivalent. Ks könnte scheinen, daß einige demoskopische

Der Priesterzölibat INnAas also für den alen in der Umfragen jJüngeren Datums 1ISCIC Vermutung,
daß die Gläubigen aus dem Laienstand sich darumkonkretesten un:! sichtbarsten Form, die seiner
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für den Priesterzölibat aussprechen, we1l eine ausgeht, sondern VO  n den tatsächlichen Verhal-
tensweisen, W1e S1e derzeit festzustellen sind Ksstützende Funktion für ihr eigenes en erfüllt,

Z weifel stellen mMUSsSEN:! Nicht weniger als die scheint, daß künftig jeder ale 1n einer der folgen-
Hälfte oder och mehr der Beiragten, stimmten den Formen mMIit dem Verhiältnis se1ines Priesters
dem Gedanken eiInes verheirateten <lerus ber ZU estan: konfrontiert werden wird:
die isolierte un Nüchtige rage diesem Punkt ] Se1in Priester wird ehelos se1n aufgrund einer

persönlichen Entscheidung. Dieser Fall entspricht1st nicht geeignet, his die seelische jeife OTZ  _

ringen, in welcher der Priesterzölibat 1m en ehesten der Situation in der Vergangenheit, wI1e
des alen verwurzelt 1st. Man sollte einen Latlten S1e bis hierher ia diesem Aufsatz behandelt wurde.
bitten, sich selbst beobachten, w1e der Tau Die rechtliche Grundlage des Z.ölıibats WAarTtr dem
des Priesters CESEC Formulierung ist übr1- Durchschnittslaien nıiıcht klar ECWU. weil S1e nIie-
SECNS provozierend SCHUS, neulich als 1ite. mals Gegenstand des Ööffentlichen Interesses FCWC-
eines intriganten Films herhalten können ' beim SCI1 WAalL, un hat der a1le 1in sehr typischer
(Gottesdienst egegnen würde, oder auch über- Weise seinen Priester me1lst als jemand betrachtet,

der die Ehelosigkeit bewußt gewählt hat ] )aslegen, Was in ihm vorginge, wenn das Pfarrers-
ehepaar 1m Pfarrhaus besuchen würde. Antworten empfindliche Gleichgewicht ambivalenten Verhal-
auf solche Fragen nehmen mehr elit Anspruch tens, das WI1r in unNserfem Aufsatz aufzuzeigen VOLI-

un! lassen die angesprochene AC. heikler C1- sucht aben, sche1int diese persönliche Entsche1-
scheinen. Die Anstrengungen, deren CSa dung vOorauszusetzen, un! ZWAarTr AUS Gründen, die
die Heirat eines Priesters in HSGT Lebenserfah- weiter argele werden sollen. Nun aber
Tung hinein integrieren, zeigen, welchem en WI1Tr gesehen, da die 4Sse der Unklarheit
Maße seine Ehelosigkeit 1n SC seelischen Ende ist, aufgrund derer der Late den
Haushalt inen festen atz einnimmt. Priester mehr oder weniger für jemanden halten

konnte, der sich freiwillig für den 7Z.ölibat ent-
chieden hat. Ner Voraussicht ach wird der ale

Wäürdigung und Alternativen die Ehelosigkeit des Priesters i1LUI dann welterhin
Wenn die Ehelosigkeit des Priesters einigen oder betrachten, w1e der Vergangenheit C

Lan hat; WE diese Entscheidungsfreiheit heuteauch vielen gläubigen Lailen hilft, ihr eigenes (not-
wendig dauernd zwiespältiges) Verhiältnis He1- eine HEUEC Bestätigung rfährt.
ligkeit un Geschlechtlichkeit iner Weise auf- D Se1n Priester annn verheiratet se1n. Es ist VOL-

7zuarbeiten un! stabilisieren, w1e WI1r hiler auszusehen, daß Laien, welche der VO  @

analysiert aben, w1e ist dies dann VO Gesichts- psychischen Nöten leiden, w1e WI1r S1e oben be-
schrieben haben, funktionelle Alternativen ZUuUpunkt der seelsorgerlichen Verantwortung für das
Priesterzölibat entwickeln werden. Diese LatlenWohl dieser Gläubigen beurteilen ? Ist dies ein

wirklicher Dienst oder bloß eine Krücke”? Ist diese können annn ach ihrer protestantischen Brü-
Funktion des 7Z.61libats nicht CLWAS, WAsS als Relikt der subtilere ethoden nden, ihren Gelst-
einer vorchristlichen Naturreligion betrachten lichen den Anspruch auf vollgültige Geschlecht-
ist, deren Überwindung in einem notwendigen lichkeit un! ein normales Familienleben abzuer-
Reiteprozeß die Christen ermutigt werden sollten ? kennen. Es mMag auch se1in, daß einige kennzeich-
der handelt sich hler e1Ines der Gnaden- nende Züge protestantischer Lehranschauungen
mittel, das die Kirche anbietet, den Gläubigen VO:  } Gott auch 1im Verhalten olcher Katholiken

deutlicher sichtbar werden. Protestanten mußtendadurch in ihrer geistlichen un! sittlichen For-
MULS helfen ” Ich persönlich neige der letzteren offensichtlich den Abstand Gott auf eine Weise

herstellen, die für Katholiken nicht notwendigSicht Ich möchte unterstellen, da die psycho-
logischen Versuche ZUrr ZSENAUCICH Bestimmung oder aANSCMECSSCH Wafr, w1e etwa ÜLG die etOo-
der Art un! Weise, WIE der Priesterzölibat die U1 einer Iranszendenz, oder S1e muß-
Gläubigen anspricht, diesen Dienst nıcht weniger ten entsprechende protestantische Kontrollmecha-
würdig erscheinen äßt als ohne diese psycholo- nısmen Gott schafien, indem S1C eLtw2 dazu

neigten, seine Na praktisch abhängig iNd-gische Klärung erscheinen würde. Als Psychologe
11l ich aber eine ausführlichere ürdigung dieser chen VO  5 der sittlichen Qualität oder dem subjek-
rage den Theologen überlassen. tiven Glauben des Menschen. em die Katholi-

ichtig ist jedenfalls, daß jede Würdigung nicht ken das €  DE durch andere relig1öse Konventlo-
VO:  \ einem abstrakt betrachteten Priesterzölibat NCI, eingeschlossen den Priesterzölibat, relatıv
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ter Kontrolle oder Dıstanz brachten, S1e bats dämpfen un! 1n ihrem Wert herabsetzen. SO-
frei, in ihrer Gottesbeziehung einen rad VO:  w} In- bald das Gesetz dazwischenkommt, verdeckt für
t1m1tät oder wenigstens VO: Unmittelbarkeit Priester un! olk die eigentliche edeutung des
erreichen, den s1e manche Protestanten ohl Zölibats, w1e ein eiserner Vorhang, der VOrTr der
beneiden könnten. Bühne heruntergelassen wIird. Wenn der Priester

Wenn solche Alternativen in ezug auf die Ver- seinen Z.ölibat hauptsächlich lebt, dem Ge-
haltensweisen Z Heiligen voraussagbar sind, setz entsprechen, wird auch sein olk se1in
sind auch Alternativen 1in ezug auf das Verhiältnis Verhalten mehr auf das Gesetz beziehen als auf die
ZuUuUr Geschlechtlichkeit voraussagbar. Es mögen irklichkeiten des Heiligen un! des Geschlecht-
siıch andere Weisen entwickeln, MIt der Sexualität chen, un! die Wirksamkeit se1ines Z.6ölibats be-
zurechtzukommen, vielleicht einschließlich einer ZU& auf ihr en WIFr entsprechend schrumpfen.Art VO:  m; Enge, die kennzeichnend ist für die Hal- Zweitens würde das Gesetz gegenüber der
tung mancher Protestanten. DIie Kinstellung g_ bivalenten a.  o des Laien ZU.: Heiligen un!
genüber der rage der mpfängnisverhütung ZU. Geschlechtlichen den Anschein der Parte1-
könnte davon betroffen se1n, WE inNan 1in olchen nahme erwecken un! das Gleichgewicht storen,
Einstellungen ein ittel erkennt, die allgemeine welches UG diese Ambivalen- erreicht worden
instellung egenüber dem Geschlechtlichen 1st. Wenn das Gesetz als oftensichtliche schwere
beeinflussen. Wenn alen die Möglichkeit der He1- Kinschränkung gegenüber dem Heiligen und der
Tat für den Priester als Lockerung der die Geschlechtlichkeit erscheint, wird der 41le et
Sexualität errichteten FKinschränkungen empfin- Voraussicht ach ein starkes psychologisches Be-
den, könnten S1e NCUC, wirkungsvollere Be- dürfnis verspuren, das Gleichgewicht wieder her-
schränkungen ausfindig machen, eLtwa2 in Gestalt zustellen, indem die Kinschränkungen durch die
des Verbots der Empfängnisverhütung. Kın VCI- Inanspruchnahme entsprechender Freiheit kom-
heirateter Klerus könnte alles andere sein als der pensiert. Weiter oben haben WIr voraus gesagt, daß

allende Dominostein einereVO:  ‚ An- die Gemeindemitglieder, die inen verheirateten
grifien auf die Sexualmoral, sondern 1el mehr ein Priester hätten, dazu geführt werden würden, GCUuc
Anlaß für den Ausbau einer die persönliche Ver- Weıisen herauszufinden, diesen auf Distanz brin-
antwortun betonenden Sexualmoral, in welcher SCH un! un! ihre eigene Sexualität
inNnan die Kontrollfunktion VO  5 seinem Priester WCO Kontrolle bringen. Hier können WITr 11U11l VOT-
auf sich selbst überträgt. AuUSSascCIl, daß eine oftensichtlich CIZWUNSCHC Ehe-

Damit 1st angedeutet, daß eine Nnza VO  ( losigkeit des Priesters die Lalen dazu führen würde,
Laten geben könnte, welche einen rad relig1öser 1in der anderen Richtung kompensieren, indem
un moralischer eife erreicht aben, der S1e 1N=- S1Ee Einschränkungen ihrer eigenen Geschlecht-
stand auf eine Weise mi1t dem Heiligen un ichkeit un! Konventionen ZUr Distanzierung un!
mi1t ihrer Geschlechtlichkeit zurechtzukommen, Gängelung des Priesters bbauen So werden Laten
welche die hier beschriebene olle des Priester- sich sicherlich für die Abschaffung des Priester-
OÖlibats überflüssig macht Für S1e 1st der 7Z.6libat agens un! anderer Unterscheidungszeichen e1n-
eine Restspur überholten religiösen Verhaltens, SCLIZEN,; un sicherlich werden sS1e auch auf eine
deren Verschwinden ihren seelischen aushalt stärkere Beteiligung des alen der Sakramen-
niıcht durcheinanderbringen würde un auch nıcht tenspendung un der Leitung der irchlichen In-
die Entstehung VO  w} Ersatzmechanismen ZUuUr olge stitutionen drängen
haben würde. Zusammenfassend können WI1r teststellen Die

Der Priester des künftigen alen annn auch Dienstfunktion, welche der 7Z.6libat des Priesters
ehelos seiIn 1m Gehorsam das Gesetz. In die- für se1in olk erfüllt, w1e WI1r S1e hier AUuUSs psycholo-
SC würde der a1e den Priester mehr als gischer Sicht dargeste. aben, gründet often-
denjenigen erleben, der ehelos 1st, we1l GC1: «muß», sichtlich auf dem verhältnismäßig empfindlichen
und nicht w1ie die Laien heute me1lst empfin- Gleichgewicht, welches olchen Umständen
den weil «will». Dies würde die Basıs, VOIL erreicht wurde, in denen der 7.ölibat dem olk
der aus der ale selne Haltung ZUTT: Ehelosigkeit etztlich als ine aC der freien Wahl seltens des
sel1nes Priesters gestaltet, beträchtlich verändern. Priesters erscheinen konnte. Die Störung dieses
Dies würde 7zweilerlei Veränderungen Z olge ökologischen Gleichgewichts se1 urc die
haben Erstens würde das Bewußtsein VO sätzliche chanung ines verheirateten Priester-

standes oder auch dadurch, dal der Z.61libat in allerBestehen des Gesetzes die Wirkungen des Zl
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Deutlichkeit als Gesetz f Erscheinung das indringen VO  m} Fremdkörpern mobilistiert.
trıtt wird er Voraussicht ach starke kompen- Wır en hier versucht, vVvOorauszusagcl, welcher
satorische Kräfte in Bewegung setzen, einige dieser Reaktionen se1n würden.
w1e jeder Organismus Widerstandskräfte

Enzyklika über den priesterlichen Z.ölibat VO: Z Juni allen Zur Ermunterung, ihre Augen den höheren Dingen
1967; hler VOLr allem die Paragraphen ) 6) 79 12 erheben. „ $ 24) Dieser Satz ist typisch für viele -

Vgl 7 B die «Erklärung über den Z.ölibat» der Bi- efe Aufstellungen in dieser päpstlichen Enzyklika. Und in
schofssynode 19071 « Die historisch-konkrete Selbstver- der Erklärung der Bischofssynode lesen WIr: ((( (der
wirklichung jeder Institution der Kirche braucht oft Z,ölibat) ist ein Zeichen, das auf die lange Dauer nicht über-

sehen werden kann un:! welches den Menschen unserer eitmehr Voraussetzungen als bloß dasjenige, w4s abstrakt Aaus
auf 1ne wirksame Weise Christus verkündet. Der ehelosedem Evangelium un: dem Dogma abgeleitet werden kann.»

Be1i der Stellung solcher Fragen mussen wenigstens Priester weist hin auf die Gegenwart des absoluten Gottes,
wel verschiedene Formen des Eingrifis un der Durchbre- welcher u1ls einlädt, uns selbst nach seinem Bilde C1-

chung des derzeitigen geistlichen «Haushalts» in Betracht Cuern »

SEZOLCN werden: die Einführung eines Standes verheira- So SS 28 un Z der Enzyklika über den Priester-
7Oölibat VO: 2. Juni 1967, ber uch durchgehend diesemPriester; die Umstellung der Basıs für den Priester-
Dokument.zölibat, welcher VO:!  - Latlten derzeit als ine innerlich rE1-

willige Entscheidung empfunden wird, auf die Basıs einer Übersetzt VÖO:  - Dr. Ansgar Ahlbrecht
eindeutig durch ein VO ußen kommendes Gesetz auf-
erlegten Verpflichtung. Den psychologischen fwägungen
über diese Z7weite Art VO]  - Veränderung folgen, IMNa be-
sonders muühsam se1n. So ist TD Beispiel möglich, daß
etliche VO]  5 den psychologischen Argumenten bezüglich der AM DITTES
VWichtigkeit des Priesterzölibats für den Auftrag der irche

Argumente, auf welche uch die päpstlichen un synoda- ist ptrotestantischer Pfarrer un: hat der 'ale University
len Erklärungen sich implizit stutzen NUur dann Geltung Philosophie (Psychologie) doktoriert. Kr ist Professor für
haben, W: s1e sich auf einen te1l gewählten Z.6libat be- Religionspsychologie der ale University, dre1
ziehen denn möglicherweise ist die Wirkung auf die ]äu- Fakultäten angehört (Divinity School, Department of Psy-
bigen nichts anderes als die Wirkung der freien Wahl des chology unı Department of Religious Studies); uch ist
Z.ölibats durch den Priester! während diese Atrgumente ale Direktor der Graduate Studies. Er WAar Schriftleiter
jetzt gebtraucht werden, den Pflichtzölibat VO:  - Priestern des « Journal for the Scient1ific Study of Religion» und ist

stutzen. gegenwärtig Präsident der Gesellschaft für Religionswissen-
« Diese Enthaltsamkeit steht daher als ein Zeichen für schatft. Kr veröftentlichte U, Ihe Church in the Way (New

das notwendige Fortschreiten des Gottesvolkes auf dem Ootk 1967); Psychological Studies of Clergymen (New
Weg ZUm Endziel seiner irdischen Pilgerschaft und dient otrk 19065); Minister the Spot (Philadelphia 1970).

Priester. Semi1inaristen oder Laien Z Diskussion
olcher Ihemen w1e des Apostolats, des -amces perimentellen Lebensstils oder der Abnahme VO  n

Berufungen Z Priestertum 7zusammentrefien.Die psychologische Darüber hinaus sollte nicht überraschen, me1ine
1Cch, daß aufrichtige Gottesmänner den WunschAuswirkung des ber- außern, die Möglichkeit heiraten unı eine Fa-
milie gründen, möge in Zukunft en PriesternZU Wahlzölibat
offenstehen, solange ein tief verwurzelter e
er «Appetit») jeden erwachsenen Mannes tiefste
Sehnsucht ach göttlicher Absicht in die Richtung

Die römische Synode Von 1071 ist 11U  S schon eine geschlechtlicher üllung un! Vaterschaft drängt.
Sache der Geschichte DIie tmosphäre der Kr- Ks ist daher mehr als wahrscheinlich, daß rie-

ster un Seminaristen auch in den kommendenwartung, die S1e zunächst ErZEUZTE, 1st der welt-
Jahren ihre Ansichten, Haltungen un! Wünschewelten Einsicht gewichen, daß das ema des

Wahlzölibats doch nicht ganz dringlich ist un: in ezug auf den Z.ölibat reflektieren werden, w1e
S1e mM1t wachsender Freiheit un! 7zunehmendemmit beträchtlich weniger Emotionen behandelt

werden muß, als viele och VOL wenigen Mona- Ernst in den etzten Jahren en. Hs -  o1bt
ten ber CGS 1st gew1b ein gestorbenes gute Gründe für die Vermutung, daß soziolog1-

sche Untersuchungen auch weıiterhin aufdeckenema Fragen ber die Zukunft des Z.ölibats des
Weltklerus tauchen orft immer wieder auf, werden, die enrhner der Priester für die
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